
MENANDERSfl'UDIEN

I. Der Anfang des vierten AJÜes (leI' Epitrepolltes.

Das von Lefebvre nachträglich veröffentlichte Blatt Z
hat Sudhaus einer Nachprüfung unterzogen und auf Grund
neuer Lesungen in die Epitrepontes eingereiht 1). Aber die
richtige Stelle im Stück haben erst Robert 2) und Schwartz 3)
ihm zugewiesen. Es stand zwischen den Blättern Y und H,
d. h. am Anfang des vierten Aktes. Da nun mit Y ein
Quaternio schliesst und H das dritte Blatt des folgenden
Quaternio ist, so war Z eines der beiden ersten Blätter
dieses neuen Quaternio. War es das erste, so ging nach
dem von Körte 4) entdeckten Gesetz über die Blattfolge in
dem Codex von Kairo das Rektum dem Versum voran,
war es das zweite, so folgte das Rektum auf. das Versum.
Man hat es bisher für das zweite gehalten. Ob diese An­
nahme richtig ist, lässt sich nur aus dem Inhalt erscbliessen.
dessen Beurteilung wieder von der Ergänzung der Lücken
abhängig ist. Ich lege daher den Text gleich in der Form
vor, welche ich für die richtige halte.

Zl (r.)

llap<p{lry. (U),' si ps ac[JCw'IJ -wiJ7:o pij nsEauu:; €P6,
2vxb:t nm:ije xe{mt' all allel osanoT.TJC;.

') Menanderstudien S. 1 ff. Ausgabe ~ S. 3 ff.
2) Guttingel' Anzeigen 1915, S. 259.
3) bei Frickenhaus, Die altgriechische Bühne 1917. S.89.
<) Praefatio der Menandrea 2 S.X!.

Rhein. Mns. f. Philo1. N. F. TiXXVJ. 1
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(Es fehlen etwa 23 Verse.)

Z 2 (v.)

tl]V noAvdlstav. 8sop,ogJoeLa oir; 'df}st,

Iulea ölr;' 't'd'/} öle1Jeov TOV ßlov um;ap,G.jJ{}aj·e.

ovxoml d:nOAWls1J o15-,;or; OflOAOYOVp,ßvwr;;

oxonet [-';]0 oay [alk gJrfIJl oäl! clr; flete[a]ta. . .
I) au't'Ov ßaO{aat' xaf}sOs'i:,' exäo' EA,[f}WV' av 06,. .
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aÖst[:nv]or;' [8 oi] mYSl /ls[',' eus]{,J1Jr; 01] [laorj.

~~]~sv[aO/lsvo]r; et;fp,f}~ [:naea -,;ij1; ·,p6.A~etal'·

av 0' 8]X[~?]esv[?v] nav:[eAWr; 't'fjr; olutar;.

10 ne6ast~t(J aOt ~ovJ.6I![SlJor; avoel nAovaÜp

aVll m]u(laal o]s' Am .. . ....

(Es fehlen etwa 24 Verse.)
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Das Verständnis dieser Verse ist durch Wilamowitz 1)
wesentlich gefördert worden. Er hat erkannt, dass der Z 1 3
in der Handschrift angegebene Personenwechsel richtig ist.
Demgemii8s lässt er Smikrines sagen:

J.6yov o~ oe'itaL muta xal aVll:n:slaewr;;
ovxltL [ amo] llaj.lq;tJ.'Yj ßOaL

5 CPW'!~" aq;L6v' ei (Je xaj.l8 /Je/. Uysw,
IJ1;OLj.lOr; sij.lL.

,Was hinter ov~lTL stand, würde am besten dem Sinne nach
ovxf:u eyxwge'i sein, aber das bleibt besser leer, wenn nicht
dem Papyrus noch etwas ahzugewinnen ist. Vor amo scheint
v. gestanden zu haben, also mag oVxl:u [00,,6) ,']v[",] möglich
sein. Auf das Übrige darf man sich verlassen, da der Ge­
dankenfortschritt vorzüglich ist. )) Ist denn noch eine Begrün­
dung nötig? Die Sache spricht filr sich selbst, aber wenn
ich etwas sagen soll, gut. « < (S. 93.)

Wilamowitz hat vorsichtig die Lücke offen gelassen.
An solchen Stellen wird nur der noch weiter kommen können,
der die Handschrift nachprüft oder iiber zuverlässige Ab­
zeichnungen verfügt. Ich bin in der gliicklichen Lage, ausser
meiner eigenen nur flüchtigen Skizze dieses Blattes die
Kollation von Sndhaus zu besitzen. Aus seinen verschiedenen
Zeichuungen gewinne ich folgendes Bild von der Überlieferung:

OY[(EllT. . ..... y-. (-) IM({>[AH

An fünfter Stelle des Verses scheint, eher II als TI gestanden
zu haben, was durch meine Zeichnung best,iitigt wird. Da­
nach wird ein mit im beginnendes Adjektivum nahegelegt.
Ich finde es bei Aristoteles Rhet.IlI 10:

OU; ovu "Ca lm7l:01aw "c«)1I lv{}vj.l'YjWJ."Cw" Bvi'JoXtllei' (lm­
7I:02ala yag llyoj.lBv "Ca 7I:mrd of'jÄa xal. a. j.l'Yji'Jev i'Je;; r;1p;f'joat)
OViS öaa Blf!1]j.llva ayvoovj.le'Pa.

Gerade das, was Aristoteles hier e7l:L7I:oÄwOV. nennt, will
Smikrines zum Ausdruck bringen: ,Ist es nicht sonnenklar,
ov 7I:u,rrl i'Jf'jlm', ov" l7l:f7l:olaw1'? Die Sache spricht fÜr sich
selbst: Er begann also als echter ovaxoÄol; seine Hede mit

') Menander, Das Schiedsgericht. BerUn 1925; vorher Sitz.-Ber.
Betlin 1921, S. 745.

1*
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mehreren erregten Fragen, genau so wie später im Gespräch
mit Sophrone (628 ff.):

a" p,nua7:a.eil) 7:~V usq;aÄr]'V GaU, Zoxp(!&11't],

uchaGt' anoJ..otp,1]1J.. VOVff87:r]GSU; ua~ GV p,s;

n{!onstwc; anayw 7:n?} ilvya7:8e', ls{!oGvJ..e yeav;
aU' Ij nSetp,8?}il) ua7:aq;aystv 7:n" neotud. p,ov
'LUv XenOn)V a{rcfjc; allOea ual Ä&yovC; leyw

7:WV ip,UV1:0V; 1:u'iim Gvpnstffw; p.s GV;
07)U iJ~vlaßfjG(u U(!st7.7:OV;

Dass das Wort intn61atoc; sich bisher in der Komödie nicht
gefunden hat, dürfte niemanden stutzig machen. Es war in
dem von Aristoteles angegebenen Sinn ein Terminus aus der
Rhetorenschule, der gerade hier, wo Smikrines sich auf eine
lange Rede vorbereitet hat, besonders gut am Platz ist.

Z 2 4 schreibt Wilamowitz mit allen bisherigen Heraus­
gebern:

Gu6nst <0 0011 017'

In diesem Satz ist die Stellung der Partikel on ungewöhn­
lich, mindestens für Menander. Er setzt sie sonst niemals
an die vierte Stelle und zugleich an den Schluss des Satzes.
Auch ist die Überlieferung durchaus nicht so gesichert, wie
es nach der Ausgabe von Sudbaus erscheint. Es liegen mir
sechs Abzeichnungen dieser Stelle von' Sudhaus' Hand vor.
Ihnen allen ist folgendes gemeinsam:

C!(OIlEI· OrOl" (.) . Ie·

Die Zeichen vor dem Kolon hat Sudhaus als ein H gedeutet,
weil in der Mitte die Tinte ausgelaufen ist. Da aber das
letzte Zeichen offensichtlich rund ist, so wird man in ihnen
eher ein verwischtes IC erkennen. Davor ist in einem Ab­
stand von der Breite eines Buchstabens eine Spitze sichtbar,
die nur von einem LI stammen kann. Smikrines sagte also:

au&rc;et 7:0 aa?1 ~t9.·

,Überlege dein Schicksal zweimal'.

Z 2 8 las Sudhaus I(TPEY·· .. ·· CEEHAeE·· .. .
und ergänzte: nOf!8VoofJ,', wc; 1l;?]J..{JS W;. Er gab diese Worte
der Pamphile und lJahm an, dass hier die Rede ihres
Vaters unterbricht. Näher erläutert wurde das von Wilamo­
witr.: ,Was sie hÖrt, ist das Öffnen der Tür durch Charisios,
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der die weitere Unterhaltung behorcht, wie wir gleich durch
Onesimos erfahren werden. Wir nähern uns dem Ende der
Szene. Pamphile musste aber noch die Zumutung ihres Vaters
ablehnen, denn gerade das hat Charisios gehört. Smikrines
ging dann unwillig ab, drohte aber mit Sophrone zurückzu*
kommen und Pamphile dann mitzunehmen Das Heraus-
kommen von jemand und die Absicht Pamphiles, ins Haus
zu gehen, beweisen, dass diese Seite des Fetzens Z Rückseite

. ist; einen äusseren Anhalt dazu hat man nicht' (S. 94).

Ich habe diese Erläuterung ausgeschrieben, weil sie zeigt,
wie verhängnisvoll füt· das Verständnis eines grösseren Zu*
sammenhangs eine falsche Ergänzung werden kann. Es ist
in der Handschrift nicht der geringste Anhalt für einen
Personenwechsel gegeben. Die Paragraphos unter dem vor­
hergehenden Vers müsste selbst in der hier sehr klaren
Photographie noch deutlich erkennbar sein. Auch ist es von
vornherein unwahrscheinlich, dass Pamphile den Redefluss
ihres Vaters unterbrach, ehe dieser noch aus seiner Schilde*
rung des liederlichen Lebens seines Schwiegersohnes die Kon­
sequenzen für das Verhalten seiner Tochter gezogen hatte.
Dass er sie wirklich zog, wird sich heraussteHen, wenn
wir den Zusammenhang der ganzen Hede betrachten. Wir
fragen, welches die drei Punkte waren, die Smikrines seiner
Tochter zur Erwägung gab. WiIamowitz ~agt darÜber fol·
gendes: ,Die drei Punkte sind wohl die möglichen Kon­
sequenzen der zerstörten Ehe für beide Teile. Entweder sie
geht mit dem Vater, oder Charisios verstösst sie, oder die
Ehe geht scheinbar weiter. Die gelesenen Reste gestatten
keine Ergänzung' (8. 93). Ich finde in den Resten für eine
solche Disposition keinen Anhalt. Smikrines sagt am Anfang
Zl 6 Li'.:

'tela IM aOl :J(;eo{}~oop,at.

ov.' a1! eu aw{}etTj no{}' ovto~ oV.S o,v.

Damit hat er die heiden ersten Punkte deutlich gekenn­
zeichnet: ,Ein weiteres Zusammenleben ist unmöglich. Er ist
verloren, du bist verloren.' Die in den folgenden Versresten
erhaltenen weiblichen Participia (9) ... i{ova' ea{}s{'YJr; und
(11) l!xova' . änuv ... scheinen mir darauf hinzuweisen, dass
er zuerst den zweiten Punkt weiter ausführte: ,Wie kannst
du als Ehefrau mit der Hetäre, die er nun als Mutter seines
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Kindes zn sich nehmen wird, zusammenleben?' In diesem
Zusammenhang standen wohl die von Palladins, Vita S. Chry­
sost. p.142 ed. Bigot, aus einem Stück des Menander zitierten
Verse (fragm. fab. inc. 566 1L):

xaAe.7n)l', Ha/hcptA1J,
e;.ev{}le~ YVV(llUt neo<; nOf!l!17V /haXl].
nAetOlI(l xauoveye'i, n'Aetov' olt;', aluX01'eUJ.l
0'13081', xOAauevel /hiiAAOJ'.

Die Lücke nmfasst etwa 23 Verse. Dass sie auch noch den
grössten Teil der Darstellung des zweiten Punktes enthielt,
erschliesse ich aus Z2 3:

Mit dieser Frage ist ein wirkungsvoller Abschluss erreicht:
Smikrines glaubt bewiesen zu haben, dass sein Schwiegersohn
unrettbar verloren ist. Die folgenden Worte: axonsl 'Co aav
oÜ;' bezeichnen also den Übergang zum dritten Punkt.
fordert die Tochter auf, nunmehr ihr Schicksal noch einmal
zu betrachten. In den Versen 4--7 schildert er, wie sie
vergeblich mit dem Essen wartet, während ihr Mann im
Piräus mit der Harfenspielerin zecht. Soll sie nun wirklich
im nächsten Vers ihn mit den Worten: noeevao/h', w<; l!;fj},:f}s
ur; unterbrochen haben? Wenn es mir, wie ich hoffe, nach
immer wiederholten Versuchen wirklich gelungen ist, noch die
nächsten Verse zuriickzugewinnen, so fubr Smikrines folgender­
massen fort:

:::o]eev[oo/hSvo]r; l!;ij;,{}~ [naea i1}I! 'ljJaA'te1al!'

ov 0' e]u[no]eev[?v] 'Cijr; mUlar;.

10 neOU~ltt.t] 001, ßOVAOtt[Sl)Or; &voe1 nAovaÜp

OVVOl]u[lam

Der dritte Punkt galt also den Konsequenzen, die sich a,us
den beiden ersten ergaben, und gipfelte wohl in dem Vorschlag
einer neuen Ehe mit einem reichen Mann. Ich darf nicht ver­
hehlen, dass die Ergänzung von 10 und 11 mir erst durch
Robertsons 1) Vermutung, dass die l.Matr; aus dem Didotpapyrus
in die Epitrepontes gehöre, nahegelegt worden möchte
aber andererseits ausdrücklich hervorheben, dass sie genau

') Classical Review XXXVI (1922) S. 106 ff,
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dem Umfang der Lücken und den abgezeiühneten Buchstaben­
resten entspricht.

, Ist der Aufbau der Rede richtig erkannt, so kann kein
Zweifel mehr darüber bestehen, dass das Rektum des Blattes
Z dem Versum voranging. So hat es anch schon Wilamowitz
in seiner Ausgabe der Epitrepontes angenommen 1). Er irrte
nur darin~ dass er das Blatt an die zweite Stelle des Qua­
ternio setzte. Dass es das erste war, ergibt sich ohne weiteres
aus dem Körteschen Gesetz (vgl. oben S. 1). Erst bei dieser
Anordnung wird auch die Zahl t; verständlich, welche deut­
lich und gross in der linken oberen Ecke von Z 1 steht 8).
Schon Robert erwog dIe Möglichkeit, dass sie dazu diente,
den Quaternio zu numerieren : ,Sie könnte nicht, nachdem
der Tomus zerrissen, sondern bevor er zusammengestellt war,
eingetragen, könnte die Numerierung nicht der Seite, sondern
des Quaternio sein, wie wir sie in der rechten unteren Ecke
~Lnzubringen pflegen, bestimmt, dem Buchbinder zur Orien­
tiernng zu dienen, vergleichbar den Versatzmarken an Bau­
und Bildwerken. Dann würden zwischen diesem Blatt und
dem A des Heros (auf dem die Seitenzahlen 1(8 und A
erhalten sind) 3) drei Quaternionen und ein Blatt = 1800 Verse
liegen, für die Hälfte der Epitrepontes und den grössten Teil
des Heros gerade die richtige Zahl. Auch dass sich solche
Numerierung im Cairensis sonst nicht findet, ist kein Gegen­
grund; denn das erste Blatt eines Quaternio ist nur in G 1

(Samierin) erhalten, und da ist der obere Teil abgerissen' 4).
Robert verwarf diese Deutung, weil er aus dem Inhalt des
Blattes Z den falschen Schluss zog, dass das Versum dem
Rektum voranging. Wir nehmen sie jetzt dankbar auf und
fügen nur noch hinzu, dass. nunmehr für den Codex von

I) Das hätte Körte, Gnomon 1925, S. 20 nicht wieder bestreiten
dÜrfen. Das von ihm wiederaufgenommene Argument Roberts, dass
die Worte Zl 5 8l d~ 'Kap); Jcl ;Uyctv) Ut:OtfA'or; ElfA't dem neu aUf­
tretenden Ohairestratos gehören müssten, weil Smikrines schon vorher
mit seiner Tocbter sprach, war dadurch endgültig abgetan, dass Wilamo·,
witz die vorhergehenden Worte richtig ergänzte.

2) Die Zahl Z, die Lefebvre am linken Rand des Versnm mit
HÜlfe des Vergrösseruugsglases feststellen zu können glaubte, ist nicht
vorhanden.

8) Das Eingeklammerte habe ich zur Verdeutliclmng hinzugefÜgt.
•) Göttinger Anzeigen 1915, S. 260.
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Kairo die Reihenfolge Heros, Epitrepontes, Perikeiromene 1)
sichergestellt ist 2).

Aber die richtige Einreihung des Blattes Z ist nicht
nur für die Rekonstruktion der Handschrift von Bedeutung.
Wichtiger sind die Folgerungen, die sich für die Szenen­
folgA und den Aufbau der Epitrepontes selbst ergeben.
Da Z direkt auf Y folgte, an dessen Anfang die Reste "on
20 Versen (449-468 S.) erhalten sind, so fehlen vor Z 1

höchstens 15 VerselI). Die letzten erhaltenen Versenden Y 18
(466) efwt ()O~ei und Y 20 (468) lod pOL weisen darauf hin,
dass Smikrines im Begriff ist, zu seiner Tochter hineinzu­
gehen. Auch die Freunde werden dann bald in das Haus
des Chairestratos zurückgegangen sein. Rechnet man noch
die Bezeichnung des Aktschlusses ab, so wird es wahrscheiu­
lieh, dass die letzten Verse des BlattesY durch die Dar-

I) Dass die Perikeiromene auf die Epitrepontes folgte, ergibt sich
llns folgender Erwägung; Das letzte erhaltene Blatt der Epitrepontes
Jl 3. 4 ist das zweitletzte des sechsten Quaternio. Am Schluss von
R 4 nähert sich das Stück seinem Ende, die Schlussverse werden kaum
mehr die nächste Seite gefüllt haben. Nun ist das erste erhaltene Blatt
der Perikeiromene E 1. 2 das zweite eines Quaternio. Der Hehluss des
ersten Akts erfolgt nach 146 Versen. Auf der letzten Seite des sechsten
Quaternio und auf dem ersten Blatt des siebenten standen etwa 105
Verse. Nimmt man weiter nach Allalogiedes Heros an, dass das
Personenverzeichnis einen Raum von etwa 20 Versen fällte, so ergeben
sich fär den ersten Akt der Perikeiromene 146 85 etWl< 230 Verse,
gerade die richtige Zahl.

2) Diese Reihenfolge wollte Körte, Mellltndrea2, Praefatio S. XIV
schon aus der von ihm errechneten Tatsache dass die von
dem Schreiber am Rand hinzugefügten f'ersonenbezeichnullgen in der
Folge: Heros, Epitrepontes, Perikeiromene, Sal1lia, Fabula illcerta
prozentual abnehmen. Aber diese ,1U!.gtigentia sC1'ibae pat~lati1t.

crescens' ist doch nur ein sehr unsicherer Maßstah. Er dürfte schwer­
lich um zn beweisen, dass das erst.e Stück iu der Hand·
schrift nicht die Sal1lia oder die Fabulll incerta, sondern ein uns Ull­

bekanntes war.
S) Da Wilamowitz das Blatt Z ftir das zweite des neuen Qua·

ternio hielt, so Imm er zu dem Ergebnis, dass unter Abrechnung der
Bezeichnung des Aktschlusses vor Z etwa 82 Verse fehlten. Er be­
mel·kt dazu (S. 92): ,Das ist viel für das Ende des dritten Aktes und
den Anfang des vierten, da vor Z in derselben Szene schwerlich viel
gestanden hat. Eine kleine Zwischenszene ist an sich denkbar, aber
hier könnte nur Spielerei ergitnzen.' Die hier erkannte Schwierigkeit
ist durch meine Einordnllng des B1at.tes bes:eitjigt.
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stellung dieser Vorgänge in Anspruch genommen wurden und
dass der vierte Akt erst mit dem ersten Verse von Z 1

begann. Smikrines kam mit seiner Tochter aus dem Hause,
um '<las drinnen begonnene Gespräch vor den Zuschauern
fortzusetzen.

Wir sahen ferner (8.6), dass N' Z2 11 noch nicht um Ende
seiner Rede angelangt ist. Die AusfÜhrung des dritten Punktes
dÜrfte noch einen grossen Teil der Seite ausgefüllt haben.
-Dann l\ber fehlen bis zum Beginn von Hl noch ganze 70 Verso.
Erhalten sind aus dieser LÜcke dmch das Zitat de::; Euripides­
scholiasten (Phoen. 1154 = fr. 1841<.) nur die Worte:

e!;e1:vcpl/" p,bl

xlatovoa.
Sie gehören in einen Monolog, welchen Pamphile nach dem
Fortgang ihres Vaters kurz vor dem Auftreten der Habro­
tonon hielt. Aber dieser Monolog kann die grosse LÜcke
unmöglich ausgefüllt haben. Was vorherging, erfahren wir
später durch Onesillos. Sein Herr Cbarisios hat lange Zeit
(noAtn' X120,I01J 500) drinnen an der Tür gestanden und Pam­
phile im Gespräch mit ihrem Vater belauscht:

501 0 nan}e lJ8 vvp,cp't'/c; 7:l ne(!l ['wJii [n]l2[ayp,u'toc; 1)
tJ..&.t.et neoc; exeC1117v, cOc; 1100X" 8 0' olrt p,bl

rjUaue xewp,m;', alJO(!ec;, ovo' einerv ~alol'.

:,rb yAv"Vn:1.n}« Oe :,'t((W 10YW1J oZOVi; Uyetp
50i) &1JE.Xeaye n}11 UUpaA171' 't' OlpOOea

aV'toiJ' n61w oe Otat.mwl' Aaßt;W
)!vvalx' 0 fl.B1wC; frcvXllxa.!. 10 oe nB{]a.q.,

owxovoac; MijliF etow no d ,
tJeVX1}ßltOC; I1vOO'l', "Ctlpor;, luo"CfJ.OIC; O-UX111J.

Pamphile hat also die Zumutungen ihres Vaters zurÜok­
gewiesen. Das8 dies in einer längeren Hede geschah, wird
schon durch die Worte des Onesimos nahegelegt. Auch innere
Gründe der Oikonomie. machen es wahrscheinlich, dass der
wohlgesetzten Rede des Vaters eine entsprechende der Tochter
gegenÜberstand. Entscheidend aber ist die sicher erschlossene
Liicke in der Handschrift: Dem Monolog der Pamphile

I) Diese Croisets findet ihre Bestätigung in den "\-Vorten
des Smikrines Z 1 4: ail1;o (sc. tQ rtr:ii'Y,aa), llall'ptA11, {Joiit !J'{jw;/'V
arpd'V. Vgl. auch Aristoph. Wespen 921: d~A' 19'Ya:lU I "&0 nf?a),ll'a
pa"li(!OV lauv' avro rat! {Joiit.
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m 11 Ssei ne R e cl e an cl en Va t e r v0 I' a n gega n gen sei n.
Mit dieser Rede war der Höhepunkt des Stüclces erreicht;
gleich nach ihr erfolgt in schneller Entwicklung die Lösung
des Konflikts.

Mit diesem Nachweis könnte ich schliessen. Aber der
unterrichtete Leser wird noch die Beantwortung einer Frage
erwarten: Ist die verlangte Hede in der eijou; des Didot­
papyrus erhalten? Es wird ihm nicht entgangen sein, dass
Robertsons 1) Argl1mente für die Zugehörigkeit der zu
den Epitrepontes durch meine Behandlung des Blattes Z
eine wesentliche Verstärkung erfahren haben. Wenn ich die
Rede des Smikrines richtig beurteilt habe, so lief sie auf
den Vorschlag einer neuen Heirat mit einem reichen Manne
hinaus (vgl. oben S. 6). Gegen einen solchen Vorschlag ihres
Vaters aber wendet sich die Sprecherin der et,Ot!; in ein­
gehender Darlegung: In dem ganzen zweiten Teil ihrer Rede
{22-44} bemüht sie sich, diesen Gedankengang des Vaters
als ,falsch, ungerecht und unausführbar' zu erweisen. Das
hat Körte fein erläutert 2}. Aber sie setzt auch voraus, dass
ihr Mann arm geworden sei.

BI aAl' !tor' SfkO/. Itil1 X!21]oro!;, rpr.O(]l{XS oe'
ov 0' al)O(]{ fk" w!; qyt7!;, eyOlow!; llVl' :TClovaÜtn,
Lva fkl] xaral;w rOl' lV:TCOVfk6Vl] .....

24 lj :TCäjc; o{xatol) souv '/1 xulw!;
7:Wl) fke:v ayaf}Wl' 1M3 7:0 pl(lOC; (f)/' sl.XS11 lUße'il l ,

miJ alll'(J:JrO(llrlh/mt oe 107 J.uße'iv fk6(!OC;;

Ist es denkbar, dass die Pampbile der Epitrepontes so
von ihrem Manne spricht? Die Antwort scheint mir scbon

. durch die Worte gegeben zu sein, welche Smikrines später
an Sophrone richtet (631 ff.):

tUJ.' 11 :TCS(ltpll'W xumrpayetl1 rl/11 llOV

7:011 X(]110rOll w;r;fj!; (1vO(}U xal. J.oyovC; UYOJ
UOV sfluvr;ov;

Schon Rohertson (a. a. O. S.108) hat auf die Beziehung dieser
Worte zu dem oben ausgeschriebenen Verse 19 des Didot­
papyrus hingewiesen. Ist es nicht deutlich, dass Smikrines

1) Classical Heview XXXVI (1922) S. 106 ff.; dann gegen Körtes
Widerspruch Hermes LXI (1926), S. 848 H.

2) Hermes LXI (1926) S. 149.
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hier den Ausdruck seiner Tochter persifliert:. ,Ihr guter
Mann?' Aber er setzt auch voraus, dass sein Schwiegersohn
selbst kein Geld mehr hat, da er ja fürchtet, dass das Geld,
welehes er seiner Tochter als Mitgift gab, auch noch drauf­
geht. So scheinen mir die Worte des Smikrines genau dem
Inhalt des Verses 19 zu entsprechen. Dasselbe gilt von den
Äusserungen gegenüber seiner Tochter Z 2 2 ff. Hier kommt
er zu dem Ergebnis, dass sein Schwiegersohn sein Vermögen
ruiniert hat. Mag darin auch eine Übertreibung liegen, so
zeigt sich doch gerade in dieser Übertreibung seine wahre
Gesinnung. Das empfindet auch Pamphile, und tlie fühlt
richtig heraus, dass hier der schwache Punkt seiner Argu­
mentation liegt: Seine Sorge um das Geld rückt erst seinen
Vorschlag einer neuen Heirat mit einem reichen Mann in
das rechte Licht. Pamphile konnte diesen Vorschlag gar nicht
wirl<samer zurückweisen als dadurch, dass sie nun ihrerseits
die Verarmung Hues Mannes als Tatsache voraussetzt.

Aber Körte hat noch einen weiteren Grund gegen die
Zugehörigkeit der efjm~ angeführt: ,Endlich aber, und das
ist vielleicht das Wichtigste, beruht die ganze eijou; auf der
Voraussetzung, dass die Ehe der Sprecherin völlig ungetrübt
ist. Das gemeinsame Gesetz für Mann und Frau ist

v. 15 p,b' Öta 7:810v;:; ijl! 07:8eysw ast,
7:* Ö' {jo' eh' ae80U?Jt ia1'C5(!i iavi' aU"ClI?} :nOSt?'.

Unmöglich kann eine Ehefrau, nachdem ihr Mann sie seit
Tagen verlassen und eine Musikantin zu sich genommen hat,
nachdem sie soeben erfahren, dass er ein Kind dieser Musi­
kantin als sein eigenes anerkannt hat und samt der Mutter
bei sich behalten will, erklären

ySYOl'S'IJ lift' olm' ·I}~t()VV.

Sie kann, wie Pamphile, bereit sein, dem Gatten das Vor­
gefallene zu verzeihen und bei ihm zu bleiben, aber unmög­
lich kann sie sein Betragen ihrem genau unterrichteten Vater
gegenüber für tadelfrei erklären.'

Demgegenüber hat. schon Robertson auf die besondere
Lage der l:lamphile hingewiesen: Pamphilcs position l.", one
oJ peculia?' clij}io/tlty. Ske lcnow8 (though km' fathel' docs not)
that she deceived hel' husband by concealing hel' lJTegnancy
and the biTth of luw child} and she 11WSt at least suspect that
his disel'tio1l oJ hel' is due tv kis discovery oJ k'3r deceit.
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Bhs may welt haue skl'unk ft'om bl<t1/ting him even /01' kis
1'eeognition 0/ JIabrotonon's child, and may have 1'pfused to
admit that his conduct had weakened his claims to ke1" loyalty
and love. The language of this part of the rhesis sttggests
that the speaker is emban"assed.

Erst unter den hier gekennzeichneten Voraussetzungen
gewinnen die Worte der Sprecherin, soweit sie sich auf ihren
Mann beziehen, ihren vollen Sinn:

e"ei:1Jo~ ei ILE:11 p.eU;01! 1}bt'X.1pd U,

ovx neOO1}XU lap.ßalJew rovtGJV 0(X1J1"
ei 0' 8P.' i]p.aerll'XBv, alo{}eo{}m p.' laet 1}.

all' a')'llow 017 tVxeh' tOW\; a<pew'j! e')'eo
](I ofia', OOX alJ aVtdnoLp.L· xaitoL y', w

Bi 'L"aÄA.u xe{,Jew eorlv o.1Jorlrov ')'V1!~,

ncel 'L"W'P y' euvrfj\; neaypa'L"Wll taw\; <P(!01let.
earw 0' 0 ßOVA8L' roiJro Ti p.' aOtxei: Ur8.
sat' al/oel "al ym!euxl xdp.evor; vop.or;,

lil P.el! Ota dlov\; f}v 8X8L ore(!yew dd,
tfjL (5' 00' alJ aeeaX1]t 'L"o.110ei, ravr' avrrjv nosflJ•

yeY0'P81J eXa'JO~ 8l\; SIL, OlO1I i1~lOV1'

ep.oi 'L"' a(!eo'XSL n&v{)' ä 'Xaxeb'wt, naree,

Die Sprecherin kann ihrem Vater nicht die volle Wahrheit
sagen, sie kann aber auch die wesentliche Tatsache, auf die
dieser sich am Anfang seiner Rede berufen hat, dass näm­
lich Charisios ein Kind von der Harfenspielerin hat, nicht
in Abrede stellen. So gibt sie zwar die Möglichkeit zu, dass
ihr Mann sich ein aotxlltW- habe zu schulden kommen lassen,
lehnt es aber ab, ibn ihrerseits dafür zur Rechenschaft zu
ziehen. Hätte er ihr gegenüber eine Schuld auf sich geladen,
so hätte sie das doch merken müssen. Freilich war sie, um
das zu merken, vielleicht zu unwissend und unverständig
der Vater hat ib~' ja mit kühler Berechnung klarzumachen
vet'sucht, dass sie es mit der durch grössere Klugheit und
andere Eigenschaften bevorzugten Hetäre bei ihrem Mann
nicht anfnehmen könne - aber das, was sie 'in ihrer }<~igen­

schaft als Ehefrau angeht, wird sie doch wohl zu beurteilen
wissen. Wenn nun aber wirklich ihr Mann das getan hat,
was der Vater ihm zum Vorwurf macht, hat Cl' dann auch

') ~UI olll Weil, Körte. ,a' gOtt Blass.
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ihr gegenüber eine Schuld auf sich geladen? Für sie ist
diese Schuld nicht vorhanden. Wenn der Mann sie nur liebt
und ihr immer seine Liebe bewahrt, so wird sie bereit sein,
alles zn tun, was ihm gefällt. So will es das Gesetz, und
so haben sie es in ihrer Ehe beide erfüllt.

Ich kann nicht zugeben, dass eine Frau, welche so spricht,
das Betragen ihres Ma,nnes ffir tadelfrei erklärt. Sie scheint
mir vielmehr in die Tat umzusetzen, was in der Hecyra des
Terenz Parmeno von I'hilumena rühmt, der Frauengestalt,
die in diesem den Epitrepontes verwandten Stück der Pa,m­
phile entspricht:

]64 kaee, ita uti libemli esse ingenio decet,
pudens modesta, incommoda atque' inim'ias
vi1'i omnis fer1'e ei tegere contumelias.

Um das zu können, llimmt sie sich das Hecht, die Anklagen,
die der Va,ter gegen ihren Mann erhoben hat, von ihrem
Gesichtspunkt aus zu betrachten, und begründet scharfsinnig
und fein, dass der einzige für sie massgebende Gesichtspunkt
die Liebe ihres Mannes ist. Diese Liebe hat. sie während
ihrer Ehe erfahren - das genügt ihr. Dass sie sich ihrer
auch in diesem Augenblick gewiss sein darf, wissen die Hörer
aus dem Verlauf des Stücks.

Ich muss es mir versagen, auch noch den zweiten Teil
der t}f}au; hier zu erläutern, und ich darf es, da er mir schon
von Körte richtig gewürdigt zu sein scheint. Es ist Menanders
Geist, der aus der ganzen Rede spricht, der Geist echt
attischer, aufgeklärter Humanität. Dass sie in die Epitre­
]lontes gehört, wird sich mit äusseren Indizien allein schwer­
lich beweisen lassen, aber die inneren Gründe, die dafür
sprechen, sind für mich so schwerwiegend, dass ich mich
entschlossen habe, sie in meiI]er Ausgabe, deren Text im
Manuskript fertig vorliegt, in das Stück einzureihen.

Bonn. Christi an .J e nsen.




